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wissen

besucher  
und mitbewohner: 
die katze 

Wir sind nicht allein. Mit und neben uns gibt es zahlreiche andere Lebewesen.  
Manche sind ständig bei uns, manche tauchen nur als Besucher auf.  
Aber sie sind da – oder könnten schon bald wieder kommen, nach Hause,  
in die Kita oder in die Grundschule.
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Der Garten des Kinderhauses gehört 
natürlich auch zum Revier der Nach-
barskatze. Zur Freude der Kinder, 
die es nicht stört, dass die Erziehe-
rinnen sich immer wieder mit den 
Hinterlassenschaften des Tiers befas-
sen müssen. Als die Kinder gebeten 
wurden, auch für diesen Beitrag 
Zeichnungen anzufertigen, waren 
sie mit besonders großer Begeiste-
rung dabei…

räuberisches  
streicheltier…

Katzen verstehen sich hervorragend 
darauf, einen guten Eindruck zu 
machen: Meist sind sie freundlich 
zurückhaltend, selten laut, bewegen 
sich mit Grazie und eindrucksvoll 
kontrollierter Kraft, finden aber 
auch immer Gelegenheit zum Ent-
spannen, Genießen, Schlafen. Dazu 
kommt eine sehr effiziente Körper-
pflege, um die sie sich ganz allein 
kümmern und die sicherlich entschei-
dend zum angenehmen Geruch ihres 
Fells beiträgt. Nur ihr Mundgeruch 
lässt zu wünschen übrig, aber das hat 
mit der Ernährung zu tun. Damit 
sind wir auch schon bei einem gern 
übersehenen Tatbestand: Katzen sind 
und bleiben Raubtiere. Das wird spä-
testens deutlich, wenn man sie beim 
Fang und beim Erlegen einer Maus 
oder einer Eidechse beobachtet. 

Allerdings besitzen sie bestimmte 
soziale Verhaltensweisen, die es 

ihnen ermöglichten, im Laufe vieler 
tausend Jahre zu so engen Begleitern 
des Menschen zu werden, dass sie 
heute vielfach ganz selbstverständ-
lich als Haus-, Heim- und Streichel-
tiere betrachtet werden. Sie sind 
auch nur bedingt als Einzelgänger 
anzusehen. Zwar sind sie auf ihren 
Jagden und Beutezügen allein unter-
wegs, aber sonst halten sie sich gern 
in Gesellschaft auf – in kleineren 
und größeren Gruppen von Verwand-
ten und Bekannten, aber auch in 
der des Menschen. Das führte dazu, 
dass die Hauskatze heute als Kultur-
folger weltweit verbreitet ist. Man 
schätzt ihren Bestand – einschließ-
lich verwilderter Populationen – auf 
über eine Milliarde Tiere. Allein in 
Deutschland sollen es über 13 Milli-
onen sein…1

…hochbeGabt…

Eine Katze hat etliche faszinierende 
Fähigkeiten und Eigenschaften, die 
ihre Beliebtheit erklären. Neben 
ihrem attraktiven Erscheinungsbild 
besitzt sie interessante Kommuni-
kationsstrategien. Ihr emotionales 
Befinden und ihre Erwartungen 
kann sie in gut abgestufter Weise 
signalisieren. Das betrifft die Kör-
perhaltung insgesamt, die Bewegun-
gen ihres Schwanzes, die Stellung 
der Ohren und nicht zuletzt ihre 
Gesichtsmuskulatur. Von ihr fixiert 
zu werden, bedeutet zunächst nichts 

Steckbrief  
Katze
Die Katze, genauer: die Hauskatze 
(Felis silvestris catus) ist eine Unterart 
der Wildkatze und gehört zur Ordnung 
der Raubtiere. Sie wurde bereits vor 
Jahrtausenden als Haustier domesti-
ziert. Diese lange Geschichte der 
Auswahl und Züchtung hat bis heute 
zu einigen Dutzend verschiedener 
Rassen geführt. 
Größe und aussehen: im Durchschnitt 
etwa 50 Zentimeter lang und 4 
Kilogramm schwer, mit einem 25–30 
Zentimeter langen Schwanz. Kräftige 
Muskulatur. 
sinnesorgane: besonders gut 
ausgeprägte Fähigkeit, Bewegungen 
wahrzunehmen, und sehr gutes 
räumliches Sehvermögen sowie guter 
Sehsinn auch bei schlechten 
Lichtverhältnissen; ausgezeichnete 
Hör-, Tast- und Gleichgewichtssinne, 
gute Geruchs- und Geschmackssinne. 
lebensdauer: Im Haus gehaltene 
Katzen erreichen meist ein Alter von 
15-20 Jahren, im Freien lebende 
Katzen meist nur etwa 3–4 Jahre. 
ernährung: Fleisch verschiedenster 
Beutetiere, Eier und andere tierische 
Produkte wie etwa Käse. Bei frei 
lebenden Hauskatzen vor allem kleine 
Säugetiere wie Mäuse und Ratten, aber 
auch Vögel, Fische, Amphibien, 
Reptilien (Eidechsen) und größere 
Insekten, zum Beispiel Heuschrecken 
und große Käfer. 
natürliche feinde: hierzulande 
höchstens Hunde und Füchse; je nach 
Haltungsbedingungen aber teilweise 
starke Gefährdungen durch Straßen-
verkehr und giftige Pflanzen 
(Zimmerpflanzen). 
fortpflanzung: Weibliche Katzen 
werden in Abhängigkeit von Rasse, 
Jahreszeit und anderen Faktoren im 
Alter von 4-12 Monaten geschlechts-
reif und können bis zu 6 Junge haben. 
Dabei kann eine Katze auch von mehr 
als einem Kater gedeckt werden, 
sodass die Jungtiere eines Wurfs 
gelegentlich verschiedene Väter haben. 
Die Tragezeit beträgt durchschnittlich 
63–65 Tage. Für die Geburt werden 
meist dunkle, geschützte Plätze 
aufgesucht. Die Jungtiere werden bis 
zu 6–8 Wochen lang gesäugt, suchen 
aber auch Wochen danach noch engen 
Kontakt mit der Mutter und den 
Geschwistern.
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anderes als Aufmerksamkeit. Verengen sich ihre Pupillen 
aber zu Schlitzen, und ihre Ohren klappen nach hinten, 
heißt das nichts Gutes. Es ist eine ziemlich deutliche 
Kampfansage, mindestens aber eine Warnung. Vor ihren 
scharfen Krallen nimmt man sich dann besser in Acht. 
Will sie hingegen Entspannung und Wohlbefinden signa-
lisieren, werden die Augen halb geschlossen. Schaut sie 
uns dabei an, können wir das fast schon als freundliche 
Zustimmung deuten – wozu auch immer.

Besonders bei der Hauskatze spielen auch akustische 
Signale eine große Rolle. Während eine Wildkatze kaum 
Laute von sich gibt, hat die Hauskatze gelernt – und gibt 
das auch an ihre Jungen weiter –, mit ihrem Miauen Auf-
merksamkeit zu erregen, Zuwendung einzufordern und 
Nahrung zu erhalten. Ihr Schnurren ist jedoch immer 
noch etwas rätselhaft. Meist drückt dieser dunkel und 
leise vibrierende Laut Wohlbehagen aus, aber mitunter 
schnurrt eine Katze auch, wenn sie Schmerzen hat oder 
krank ist. Dann dient das vermutlich der eigenen Beru-
higung.

Faszinierend sind auch die Sinnesleistungen einer 
Katze. Sie kann nicht nur ausgezeichnet Bewegungen 
wahrnehmen, sondern hat auch ein äußerst feines Gehör2 
und einen guten Geruchssinn, der nicht zuletzt dazu dient, 
andere Katzen erkennen und einschätzen zu können: Wer 
hält sich noch im Revier auf? Ist es eine Katze oder ein 
Kater? Vielleicht gar ein Rivale?

Nicht zu vergessen: die Schwindelfreiheit der Katze 
und ihr sehr guter Gleichgewichtssinn. Kommt es mal 
zu einem Sturz aus größerer Höhe, dreht sich das Tier 
reflexhaft in die Bauchlage und landet mit weit gespreiz-
ten Pfoten meist unbeschadet auf dem Boden.

Zu den besonderen Fähigkeiten der Katze zählt auch 
ihr Lern- und Erinnerungsvermögen. Sie kann sich wich-
tige Orte merken und Strategien speichern, die in einer 
bestimmten Situation erfolgreich waren. Ihr assoziatives 
Gedächtnis hilft ihr, eine aktuelle Situation genau zu beob-
achten, mit bereits Erlebtem zu vergleichen und daraus 
ihre Schlüsse zu ziehen. 

 
…bewundert  

und verschrien

Man kann annehmen, dass schon die ersten Katzen, 
die sich Menschen näherten und sich ihnen schließlich 
anschlossen3, das aus pragmatischen Gründen taten: Wo 
Menschen lebten, war es leichter, an Nahrung zu kommen 

– an verwertbaren Abfall ebenso wie an Ratten und Mäuse, 
die ihrerseits an menschlichen Abfällen interessiert waren. 
Die Jagd der Katzen auf diese Tiere stand vermutlich am 
Beginn der Domestizierung, die aus heutiger Perspektive 
als durchaus gegenseitig angesehen werden kann: So, wie 
wir die Katze ganz selbstverständlich als Haustier betrach-
ten, sieht sie in uns – je nach Situation – die Köchin oder 
den Kellner, die Zimmerwirtin oder den Hausmeister. 

Wie eine Katze uns einschätzt, bleibt natürlich weitge-
hend Spekulation. Aber wir wissen einiges darüber, wie 
unterschiedlich Menschen in verschiedenen Epochen und 
Kulturen dieses kleine Raubtier sahen. Im alten Ägypten 
wurde die Katze als Göttin der Liebe, der Zeugungs-
kraft und als „Mondkatze“ verehrt, die die Sonne vor 
der Schlange der Finsternis schützt. Der Islam griff dies 
später auf und sieht sie als „reines“ Tier. Auch in germa-
nischen Religionen und im Hinduismus wird die Katze 
verehrt. Ganz anders im Katholizismus des europäischen 
Mittelalters: Man setzte die Katze zwar vielerorts gern zur 
Bekämpfung von Mäusen und Wanderratten ein, aber sie 
galt als Unglück bringendes Wesen. Vor allem schwarze 
Katzen wurden als Boten des Teufels, als Begleiter von 
Hexen angesehen und manchmal auf Scheiterhaufen ver-
brannt. Redensarten erinnern heute noch an diese Glau-
bensvorstellungen.

In der frühen Neuzeit gelangte die Hauskatze auf den 
Schiffen der Europäer rasch in andere Erdteile, zunächst 
als reines Nutztier im Kampf gegen Vorratsschädlinge 
wie Ratten und Mäuse. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
zeichnete sich jedoch ein Rollenwandel ab: Die Katze 
machte als „Heimtier“ Karriere. 

wissen
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In Deutschland gibt es heute deutlich mehr Katzen als 
Hunde. Das hat Folgen: Die Nachfrage nach entspre-
chendem Tierfutter trägt zur industriellen Nutztierhal-
tung bei.4 Hinzu kommt, dass sich die große Anzahl von 
Katzen regional auch auf den Bestand von Wildtieren 
auswirkt, darunter solche, die ohnehin vielfach gefähr-
det sind: Amphibien, Reptilien, Singvögel. 

Was tun? Wem sowohl Katzen als auch die Anliegen von 
Natur- und Artenschutz wichtig sind, der kann den Ausweg 
aus diesem Dilemma im Grunde nur in der Bestandsbe-
grenzung der Katzen finden. Daher sollten Hauskatzen 
generell kastriert werden – es sei denn, sie sollen aus züch-
terischen Gründen Nachkommen haben. Andernfalls steht 
zu befürchten, dass die „Göttin der Liebe“ für mehr Nach-
kommen sorgt, als es für uns und die Umwelt gut sein kann. 
 
Mit dieser Folge endet die Serie.

1 Da sind die zahlreichen verwilderten Katzen nicht mitgezählt.  
Ihre Zahl wird derzeit auf etwa 2 Millionen geschätzt. 
 
2 Der Frequenzbereich einer Katze reicht von 55 Hz bis 79 kHz. Deshalb kann 
die Katze auch die Geräusche von Mäusen wahrnehmen und lokalisieren.  
 
3 Aufgrund von Knochenfunden in menschlichen Siedlungen im  
heutigen Irak und in Südost-Anatolien wird der Beginn des Zusammenlebens 
von Katze und Mensch heute auf die Zeit um 7 000 v. Chr. datiert. 
 
4 Nach Angaben des Industrieverbands Heimtierbedarf (IVH) erzielte  
der Markt für Katzenfutter innerhalb der Heimtierbranche auch 2016  
den größten Umsatz.

herbert österreicher ist Diplom- 
Ingenieur und Magister artium.  
Er plant und gestaltet Außenanlagen 
und Gärten von Kindereinrichtungen. 
Darüber hinaus führt er Seminare und 
Exkursionen zu verschiedenen 
Bereichen der Umweltbildung durch 
und ist als Autor für Fachzeitschriften 
und Verlage tätig. 
kontakt: www.kinderfreiland.de

philip, 6 Jahre

Quirin , 6 Jahre

josef, 6 Jahre

maike, 6 Jahre

sami, 7 Jahre

wamiki.de




